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        Für Mel und Dana


        
        
    	WIE ALLES ANFING

    	
    	Eines Tages tauchte ein geheimnisvolles Baumhaus im Wald von Pepper Hill in Pennsylvania auf. Der achtjährige Philipp und seine siebenjährige Schwester Anne entdeckten, dass es voller Bücher war. Die Geschwister fanden heraus, dass es ein magisches Baumhaus war, mit dem sie zu all den Orten reisen konnten, die in den Büchern abgebildet waren. Alles, was sie tun mussten, war, auf eines der Bilder zu deuten und sich zu wünschen, sie wären dort.

    	Das Baumhaus gehörte Morgan, einer Zauberin und Bibliothekarin, die durch Zeit und Raum reiste, um Bücher für die Bibliothek am Hofe des Königs Artus zu sammeln. In den Bänden 5-8 erlösten die Geschwister Morgan von einem bösen Zauber. In den Büchern 9-12 lösten sie vier alte Rätsel und wurden von Morgan zu Meister-Bibliothekaren ernannt. Als Meister-Bibliothekare mussten sie in den Bänden 13-15 in die Vergangenheit reisen. In den Bänden 16-18 erlösten Philipp und Anne ein verzaubertes Hündchen. Danach reisten die Geschwister nach Olympia. Weil Camelot in Gefahr war, suchten sie in den Bänden20 und 21 zwei ganz besondere Schriftstücke. Dann bedrohte ein böser Magier Morgans Bibliothek. In Band23 fanden Anne und Philipp in einem alten Theater eine besondere Art von Magie. In Band24 reisten sie in die Berge Afrikas, in Band25 ins Land der ersten Siedler. Nun schickt Morgan sie nach Hawaii…
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Ein Schiff?

Philipp und Anne saßen auf der Veranda und lasen. Philipp las ein Buch über Gorillas und Anne las ein Buch über die Pilgerväter. Auf einmal schlug Anne ihr Buch zu und blickte in die untergehende Sonne.

„Hey“, sagte sie lächelnd.

Philipp sah zu ihr hinüber.

„Es ist wieder da!“, rief Anne und sprang auf.

„Oh Mann“, flüsterte Philipp. Ihm war sofort klar, dass sie das magische Baumhaus meinte. Irgendwie wusste Anne immer gleich, wenn es wieder da war.

Philipp klappte sein Buch zu und stand auch auf.

„Wir gehen noch mal in den Wald!“, rief er durch die Fliegengitter-Tür ins Haus. „Wir müssen noch etwas nachschauen!“

„Seid aber bitte zurück, ehe es dunkel wird!“, bat ihre Mutter.

„Machen wir!“, versprach Philipp.

Er setzte seinen Rucksack auf und lief mit Anne über den Hof. Als sie auf dem Bürgersteig waren, rannten sie los, die ganze Straße hinunter bis an den Waldrand.

Es dämmerte schon, als sie durch den Wald liefen. Schließlich kamen sie zur höchsten Eiche. Sie hielten den Atem an und schauten nach oben.

Das magische Baumhaus war wirklich wieder da.

„Gut gemacht!“, lobte Philipp.
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„Danke“, sagte Anne und kletterte die Strickleiter hoch. Philipp kletterte hinterher. Im Baumhaus war es fast dunkel. Das sonnenwarme Holz roch nach Sommer.

„Welche besondere Art von Magie wir wohl diesmal finden sollen?“, fragte Philipp.

Sie sahen sich im Baumhaus um. In einer Ecke lagen die Schriftrollen, die sie aus dem Shakespeare-Theater mitgebracht hatten. Daneben lag der Zweig von den Berggorillas und der Beutel Mais vom ersten Erntedankfest in Amerika.

„Dort!“, rief Anne und deutete auf ein Buch in einer anderen Ecke. Ein Zettel lugte aus dem Buch hervor.

Philipp hob das Buch auf, zog den Zettel heraus und las:

[image: ]

Philipp sah Anne an.

„Ein Schiff?“, fragte er.

Sie zuckte mit den Schultern. „Tja, dann werden wir wohl ein Schiff bauen müssen. Und wo sollen wir es bauen?“

Die Geschwister betrachteten den Buchumschlag. Darauf waren Palmen zu sehen, ein Strand und ein wunderschönes Meer. Der Titel lautete: Ein Besuch im alten Hawaii.
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„Hey, super!“, jubelte Anne. „Hawaii finde ich klasse!“

„Woher willst du wissen, ob Hawaii dir gefallen wird?“, fragte Philipp. „Wir waren doch noch nie dort.“

„Na ja, aber jetzt reisen wir ja hin“, sagte Anne. Sie deutete auf den Buchumschlag. „Ich wünschte, wir wären dort!“

Wind kam auf.

Der Wind wurde stärker.

Das Baumhaus fing an, sich zu drehen.

Es drehte sich schneller und immer schneller.

Dann war alles wieder still.

Totenstill.
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Aloha!

Philipp machte die Augen auf. Eine leichte Brise strich über seine Haut. Die Luft roch frisch und süß.

Anne sah aus dem Fenster. „Sehr hübsch“, sagte sie.

Philipp sah auch hinaus. Das Baumhaus war auf einer hohen Palme gelandet. Die Palme stand am Rand einer Blumenwiese.

Auf der einen Seite der Wiese fiel eine Klippe steil nach unten zum Meer ab, auf der anderen Seite der Wiese sah man die Dächer eines kleinen Dorfes.

Hinter dem Dorf erhoben sich graue Berge. Wolken verbargen ihre Gipfel und Wasserfälle rauschten an ihren Hängen ins Tal.

„Ich habe dir ja gleich gesagt: Hawaii gefällt mir“, sagte Anne. „Und dir?“

„Ich will erst einmal etwas darüber wissen“, antwortete Philipp. Er rückte seine Brille zurecht und schlug das Hawaii-Buch auf. Dann las er vor:


Hawaii ist eine Inselkette in der Südsee. Die größte Insel heißt Hawaii, nach ihr ist die gesamte Inselgruppe benannt. Vor vielen Millionen Jahren entstanden die Inseln durch Vulkane, die unter dem Meer ausbrachen und sich im Laufe der Zeit über den Meeresspiegel erhoben.


„Irre“, staunte Anne. „Dann sind wir jetzt also auf einem Vulkan!“

Philipp las weiter:


Das Vulkangestein verwitterte und verwandelte sich in Erde. Im Laufe vieler Millionen Jahre brachten Wind und Vögel Samen auf die Inseln. Aus den Samen wuchsen Pflanzen und Bäume, in denen sich Vögel und Insekten ansiedelten.


„Echt cool“, sagte Philipp. Er zog sein Notizbuch und einen Stift aus dem Rucksack und notierte sich:
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Dann las er weiter.


Vor ungefähr 2000Jahren besiedelten die ersten Menschen Hawaii. Sie kamen mit Kanus von anderen Inseln in der Südsee. Sie waren Tausende von Kilometern über das Meer gerudert und hatten sich nur vom Wind und von den Sternen leiten lassen.


„Hör doch mal“, sagte Anne.

Philipp ließ das Buch sinken und lauschte. Mit dem Wind wehten Musik und Gelächter zum Baumhaus herüber.

„Hört sich an, als würden die Leute im Dorf ein Fest feiern“, sagte Anne. „Lass uns hingehen!“

„Und was ist mit dem Schiff, das wir bauen sollen?“, fragte Philipp.

„Darum kümmern wir uns später!“, entschied Anne. „Jetzt lernen wir erst auf dem Fest ein paar Leute kennen. Vielleicht können die uns ja auch helfen!“ Sie kletterte die Leiter hinab.

Philipp hörte lautes Lachen aus dem Dorf. „Die Leute scheinen ja wirklich viel Spaß zu haben auf ihrem Fest“, dachte er. Schnell packte er seine Sachen ein und kletterte Anne hinterher.

Die Sonne stand schon tief am Himmel, als sie über die Wiese auf das Dorf zugingen.
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„Oh Mann“, flüsterte Philipp.

Die Schönheit der Insel war überwältigend: Hier wuchsen lilafarbene Glockenblumen, weiße Blumen, die wie Sterne aussahen, große fedrige Farne und grüne stachelige Pflanzen. Orange und schwarz gemusterte Schmetterlinge gaukelten über die Blüten und kleine gelbe Vögel flogen umher.

Als sie zum Dorf kamen, sahen sie einen Platz, der voller Leute war. Philipp und Anne versteckten sich hinter einer Palme und beobachteten das Fest.

Auf dem Platz waren etwa 50Menschen: Erwachsene, Jugendliche und Kinder. Sie waren alle barfuß und trugen Blütenketten um den Hals.
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Eine Frau sang ein Lied und ihre Worte hoben und senkten sich wie Wellen im Meer. Sie sang von einer Vulkan-Göttin namens Pele.

Während sie sang, machten die anderen Musik. Einige spielten auf Instrumenten, die aussahen wie Flöten, andere schüttelten Instrumente, die sich anhörten wie Babyrasseln. Wieder andere schlugen im Takt Stöcke gegeneinander.

Die meisten Dorfbewohner aber tanzten. Sie traten von einem Fuß auf den anderen, schwangen ihre Hüften und bewegten dazu die Hände.

„Sie tanzen den Hula“, flüsterte Anne. Sie lächelte und bewegte auch ihre Hände.

„Hey, halte dich zurück“, flüsterte Philipp.

Er zog das Hawaii-Buch hervor, fand ein Bild von tanzenden Hawaiianern und las:


Die Ureinwohner von Hawaii kannten keine Schrift. Sie erzählten ihre Geschichten mithilfe des Hula-Tanzes. Hula ist eine Mischung aus Tanz und gesungenen Geschichten.


Philipp nahm sein Notizbuch heraus und fing eine Liste über das alte Hawaii an:
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Auf einmal hörte Philipp lautes Lachen und Klatschen. Er sah auf – Anne war verschwunden.

Philipp spähte hinter dem Baumstamm hervor. Anne tanzte mit den Dorfbewohnern zusammen Hula. Aber niemand schien sich darüber zu wundern. Alle lächelten sie einfach nur an und tanzten weiter.

Ein Mädchen entdeckte Philipp. Sie war etwa in Annes Alter. Sie hatte langes, glänzendes schwarzes Haar und ein breites, freundliches Lächeln.

„Komm, tanz mit!“, rief sie ihm zu.

„Auf gar keinen Fall“, flüsterte Philipp und versteckte sich wieder hinter seiner Palme.

Aber das Mädchen tanzte einfach zu ihm hin und nahm ihn bei der Hand. „Mach mit!“, bat sie.

„Nein, danke!“, antwortete Philipp.

Das Mädchen ließ ihn einfach nicht mehr los. Es zog Philipp aus seinem Versteck. Die Musik wurde lauter. Die Tänzer und Musiker lächelten Philipp an und nickten ihm zu.

Philipp stand stocksteif da. Er konnte nicht tanzen – schon gar nicht Hula! Er starrte zu Boden und klammerte sich an seinen Rucksack und sein Notizbuch, bis die Musik und der Tanz vorbei waren.

Die Hawaiianer versammelten sich um Philipp und Anne. Sie hatten alle sehr freundliche, offene Gesichter.

„Wer seid ihr?“, fragte das junge Mädchen.

„Ich heiße Anne. Und das hier ist mein Bruder Philipp“, erklärte Anne.

„Ich heiße Kama“, sagte das Mädchen. Sie deutete auf einen Jungen, der etwa so alt war wie Philipp. „Und das hier ist mein Bruder Boka.“

Der Junge trat vor. Er hatte das gleiche breite Lächeln wie seine Schwester. Er nahm seinen Blütenkranz ab und legte ihn Anne um den Hals.

[image: ]

„Ein Lei, um dich willkommen zu heißen!“, erklärte Boka.

Kama nahm ihren Lei ab und legte ihn Philipp um den Hals.

„Aloha, Philipp und Anne“, sagten die Hawaiianer.
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Neue Freunde

„Aloha“, erwiderten Philipp und Anne.

„Wo kommt ihr her?“, fragte eine hübsche Frau.

„Aus Pepper Hi…“, wollte Anne gerade antworten, aber Philipp unterbrach sie.

„Von der anderen Seite der Berge“, sagte er schnell. Er deutete auf die Berge, die sich in der Ferne erhoben.

„Wir freuen uns über euren Besuch“, sagte die Frau.

Alle anderen lächelten und nickten.

„Sie sind wirklich außergewöhnlich nett und freundlich!“, dachte Philipp.

Dann ging die Musik weiter und die Menschen fingen wieder an zu tanzen. Kama nahm Anne bei der Hand.

„Wir wollen uns setzen und uns unterhalten“, sagte sie.

Boka und seine Schwester führten Anne und Philipp zum Rand des Dorfplatzes. Dort setzten sie sich im Schneidersitz ins Gras. Kama holte eine hölzerne Schale und hielt sie Philipp und Anne hin.

„Bitte, esst doch“, sagte sie.

„Was ist das?“, fragte Anne.

„Das ist Poi“, antwortete Kama. Sie schöpfte etwas Poi mit der Hand aus der Schüssel und leckte die Finger ab.

„Man isst es mit den Fingern?“, fragte Anne. „Cool!“ Sie steckte ebenfalls ihre Finger in die Schüssel und leckte sie ab. „Hmmm … Lecker!“

Philipp steckte seine Finger auch in den Poi. Das Zeug fühlte sich ein bisschen an wie Erdnussbutter. Aber als er seine Finger ableckte, schmeckte es seltsam – zugleich bitter und süß!

„Hmmm“, machte er, aber er zog dabei eine Grimasse.

„Es schmeckt ihm nicht“, sagte Kama zu Boka.

„Doch, doch!“, versicherte Philipp. „Es…“ Er suchte nach einem höflichen Ausdruck. „Es schmeckt wirklich interessant!“

Kama und Boka kicherten. Sie steckten auch die Finger in die Schüssel und aßen von dem Poi.

„Interessant!“, riefen sie und rollten dann lachend über den Boden. Philipp und Anne lachten mit.
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„Erzählt uns von eurem Zuhause auf der anderen Seite der Berge!“, bat Kama. „Von diesem Ort, den ihr Pepper Hi nennt.“

Weil Kama so freundlich lächelte, wollte Philipp ihr gerne die Wahrheit sagen.

„Es heißt eigentlich Pepper Hill“, sagte er. „Und es ist sehr viel weiter weg von hier als einfach nur auf der anderen Seite der Berge. Wir sind mit einem verzauberten Baumhaus hierhergekommen.“

Kama und Boka machten große Augen und ihr Lächeln wurde noch breiter als zuvor.

„Das klingt nach viel Spaß“, sagte Kama.

„Habt ihr es gut“, sagte Boka.

Philipp und Anne lachten.

„Ja, wir haben es wirklich gut“, bestätigte Philipp. Er freute sich darüber, dass sie ihren neuen Freunden von dem Baumhaus erzählt hatten. Mit ihren Freunden zu Hause hatten Anne und er noch nie über das magische Baumhaus gesprochen.

„Könnt ihr über Nacht bleiben?“, fragte Kama.

Philipp zuckte mit den Schultern. „Klar, wir können schon über Nacht bleiben“, meinte er.

Kama rannte zu der hübschen Frau.
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Die beiden sprachen einen Augenblick miteinander, dann kam Kama zurück.

„Unsere Mutter hat euch eingeladen, bei uns zu übernachten“, sagte sie.

„Super, danke“, sagte Anne.

Philipp und Anne standen auf. In der grauen Dämmerung folgten sie Kama und Boka durch das Dorf. Sie gingen an kleinen Hütten mit steilen Dächern vorbei, bis Kama endlich vor einer stehen blieb.
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„Das ist unser Haus“, sagte sie.

Die Hütte hatte keine Tür, sondern einfach nur einen breiten Eingang, der direkt in einen großen Raum mündete.

Kama und Boka führten Anne und Philipp hinein. In dem dämmrigen Licht konnte Philipp kaum die Wände aus getrocknetem Gras und die geflochtenen Grasmatten auf dem Boden erkennen.

„Und wo sollen wir schlafen?“, fragte Philipp.

„Hier!“, antwortete Boka.

Er und Kama legten sich auf die Matten. Anne nahm ihren Lei ab und zog ihre Schuhe aus. Dann legte sie sich auch hin.

„Oh“, sagte Philipp. „Na gut!“

Auch er zog seine Schuhe aus und nahm seinen Blütenkranz ab. Als er sich hinlegte, benutzte er seinen Rucksack als Kissen. Der warme Wind raschelte draußen in den Palmblättern und von dem Fest klang die Musik leise zu ihnen herüber.

In der Ferne konnte Philipp das Rauschen der Wellen hören.

„Das Meer ruft“, flüsterte Kama.

„Morgen nehmen wir euch mit zum Wellenreiten!“, versprach Boka.

„Wellenreiten? Du meinst surfen, oder?“, fragte Anne.

„Ja“, antwortete Boka.

„Cool“, sagte Philipp. Aber er war sich nicht ganz sicher, ob er das auch wirklich so meinte. Surfen erschien ihm doch ziemlich gefährlich…

Als ob Kama seine Gedanken gehört hätte, sagte sie: „Keine Angst, wir werden bestimmt viel Spaß haben!“

„Bestimmt!“, sagte Anne.

Bald hörte Philipp nur noch regelmäßige Atemzüge. Die anderen drei waren eingeschlafen.

„Mist“, dachte Philipp auf einmal. „Jetzt haben wir vergessen, sie zu fragen, ob sie uns helfen können, ein Schiff zu bauen! Das müssen wir morgen auf jeden Fall tun…“

Philipp machte die Augen zu und gähnte. Dann schlief auch er ganz schnell ein.
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Das Gartenparadies

Philipp hörte ein Klopfen. Er träumte, dass sie mit Boka und Kama ein Schiff bauten.

Er schlug die Augen auf. Nur Anne und er waren noch in der Hütte. Vor der Eingangstür hing ein Tuch. Philipp richtete sich auf und rüttelte Anne.

„He, wach auf!“, rief er.

Sie öffnete die Augen.

„Ich glaube, dass sie draußen ein Schiff bauen“, sagte Philipp. „Komm, lass uns nachschauen gehen!“

Anne sprang auf.

„Vergiss deinen Lei nicht!“, erinnerte sie ihren Bruder.

Sie legten sich beide ihre Blumenkränze um. Philipp schob das Tuch am Eingang zur Seite und sie traten hinaus ins warme Sonnenlicht.

Boka, Kama und ihre Eltern lächelten Anne und Philipp an. Sie waren alle beschäftigt, aber keiner von ihnen baute an einem Schiff.

Boka schlug mit einer Holzkeule auf ein breites Stück Rinde. Kama hämmerte mit einem Stein auf etwas ein, das aussah wie eine Süßkartoffel, und ihre Eltern flochten Grasmatten.

„Was macht ihr da?“, fragte Philipp.

„Ich mache Tapa“, erklärte Boka. „Zuerst klopfe ich die Rinde eines Maulbeerbaumes so lange, bis sie ganz dünn geworden ist. Dann klebt mein Vater die Stücke zusammen und macht daraus Stoff.“

„Das hier ist die Wurzel einer Taro-Pflanze“, sagte Kama und deutete auf das breiige, weiße Gemüse. „Wenn man sie mit Früchten mischt, erhält man Poi.“

„Aha“, sagte Philipp. „Übrigens, baut ihr auch Schiffe?“

„Schiffe?“, fragte Boka. „Wozu?“

Philipp zuckte mit den Schultern. „Um irgendwohin zu segeln?“

„Weshalb sollten wir irgendwohin segeln?“, fragte Kama.

Philipp lächelte. „Gute Frage.“

„Kann ich helfen?“, fragte Anne.

„Klar!“, antwortete Kama. Während sie Anne zeigte, wie man die Taro-Wurzel zerkleinert, ging Philipp noch einmal zurück in die Hütte. Er zog sein Notizbuch hervor und schrieb in seine Hawaii-Liste:
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Philipp hörte, wie Kama ihre Eltern fragte, ob sie jetzt spielen gehen dürften.

„Wir sind mit unserer Arbeit fertig“, sagte Kama. „Dürfen wir jetzt mit Philipp und Anne zum Meer gehen?“

„Zum Wellenreiten!“, fügte Boka hinzu.

Philipp hielt die Luft an. Fast hoffte er, dass ihre Eltern Nein sagen würden.

„Ja, geht nur. Und habt viel Spaß mit euren Freunden!“, sagte ihr Vater.

„Philipp! Kommst du?“, rief Anne.

Philipp steckte sein Notizbuch ein. Er setzte seinen Rucksack auf und ging nach draußen zu den anderen.

„Wir sind bald zurück“, sagte Kama.

„Vergesst nicht zu frühstücken!“, mahnte ihre Mutter.

„Bestimmt nicht“, versprach Kama.

Anne und Philipp gingen hinter Kama und Boka durch das Dorf. Alle Dorfbewohner arbeiteten. Einige holten Feuerholz oder Wasser. Andere schnitten Gras oder schälten Rinde von Bäumen. Aber alle lächelten und winkten, als sie vorbeigingen.

„Habt ihr Hunger?“, fragte Kama.

„Und wie!“, antworteten Philipp und Anne.

Kama und Boka verschwanden in einem kleinen Palmenwäldchen in der Nähe der Hütten. Sie kletterten auf zwei Palmen, indem sie sich mit Händen und Füßen hochschoben. Oben schüttelten sie die Palmenblätter.

„Vorsicht! Passt auf!“, rief Kama.
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Philipp und Anne sprangen gerade noch rechtzeitig zurück, als große, runde Kokosnüsse zu Boden fielen.

Kama und Boka rutschen an den Stämmen wieder nach unten. Dann suchten sie kleine Felsen und schlugen die harten Schalen so lange dagegen, bis sie aufbrachen.

Kama teilte ihre Kokosnuss mit Anne, Boka teilte seine mit Philipp.

Philipp trank von der süßen Kokosmilch. „Mjam“, machte er.

„Interessant?“, fragte Boka.

„Nein, mjam bedeutet gut!“, erklärte Philipp. Alle lachten.

Anschließend pflückte Boka Bananen von einem Bananenbaum und gab sie Anne und Philipp. Philipp schälte eine und biss hinein: Es war die allerbeste Banane, die er je gegessen hatte.

Als sie zu Ende gefrühstückt hatten, liefen sie zu der Blumenwiese. Der Himmel war blauer als das blaueste Blau, das Philipp je gesehen hatte, und das Gras war grüner als das grünste Grün, das er kannte. Die Blumen, Schmetterlinge und Vögel funkelten wie Juwelen.

[image: ]

„Hawaii ist wie ein Gartenparadies!“, dachte Philipp.

Er wollte etwas über die Blumen und Pflanzen von Hawaii in seinem Buch nachlesen und blieb stehen. Die anderen gingen weiter. Philipp zog das Buch heraus.

„Philipp! Schau doch mal!“, rief Anne. Sie stand mit Kama und Boka am Rand der Klippe.

Philipp steckte das Buch wieder ein und rannte zu den anderen. 15Meter unter den Felsen lag der Strand.

Dort unten war niemand. Nur Muscheln und Tang lagen auf dem glitzernden weißen Sand und große schaumige Wellen rollten auf den Strand.

„Irre“, flüsterte Anne.

„Oje“, dachte Philipp.
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Wellenreiten

Boka sah Philipp an und grinste.

„Bist du bereit?“, fragte er.

„Ich bin bereit!“, rief Anne. „Wo sind unsere Surfbretter?“

„Unten am Strand“, sagte Kama und deutete auf einen kleinen Pfad, der zwischen den Felsen nach unten führte.

„Gehen wir!“, sagte Anne.

Anne, Boka und Kama gingen voran, Philipp kam langsam und vorsichtig hinterher.

Unten am Strand zog Philipp seine Schuhe aus und grub die Zehen in den warmen, trockenen Sand. Er war so weich wie Seide.

„Eigentlich würde ich ganz gerne ein Stück hier am Strand entlanggehen“, sagte Philipp zu den anderen.

Aber sie schienen ihm gar nicht zuzuhören. Sie standen schon vor den hölzernen Surfbrettern, die gegen die Felsen lehnten.
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Boka wählte ein langes Brett aus und brachte es zu Philipp. „Für dich“, sagte er.

Philipp nahm das riesige Brett und betrachtete es. Es war mindestens so groß wie sein Vater.

„Ist das nicht ein bisschen lang für mich?“, fragte er.

Boka schüttelte den Kopf. Er suchte ein weiteres Brett für Anne aus, dann nahmen Kama und er sich auch welche.

Philipp holte tief Luft. „Ich würde gerne erst noch ein bisschen was über das Surfen lesen“, sagte er.

Er lehnte das Surfbrett an den Felsen und zog das Hawaii-Buch aus seinem Rucksack.

„Was ist denn das?“, fragte Kama.

„Das ist ein Buch“, antwortete Philipp. „Es erzählt einem viele interessante Dinge.“

„Es spricht?“, fragte Kama ungläubig.

„Nein“, erwiderte Anne. „Es spricht nicht! Man muss es lesen.“

Kama sah sie verständnislos an.

„Philipp!“, rief Anne. „Lass doch das Buch! Wir machen es einfach so, wie Boka und Kama es uns erklären.“ Anne lief mit ihrem Brett schon voraus ans Wasser.

Seufzend steckte Philipp das Buch wieder ein. Er ließ seinen Rucksack im Sand liegen, packte sein Surfbrett und folgte den anderen.

Unten am Wasser blieben sie stehen.

„Zuerst einmal müssen wir an den brechenden Wellen vorbei“, sagte Kama. „Dann erklären wir euch, was ihr tun müsst.“

Sie wateten in das kühle, flache Wasser. „Eigentlich sehen die Wellen gar nicht so riesig aus“, dachte Philipp.

Doch je weiter sie ins Wasser hineingingen, desto größer erschienen ihm die Wellen auf einmal. Als die erste Welle ihn traf, wurde er von der Wucht beinahe umgeworfen.
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Kama, Boka und Anne waren schon weiter draußen. Philipp beobachtete, wie eine große Welle über ihnen zusammenbrach. Sie warfen ihre Surfbretter über die Welle und tauchten einfach hinein.

Philipp kämpfte sich voran. Als die nächste große Welle auf ihn zurollte, schob er sein Brett darüber, hielt seine Brille fest und tauchte selbst unter der Welle hindurch.

Als Philipp wieder stand, wischte er sich das Wasser aus den Augen und von der Brille. Sein Surfbrett war ganz in der Nähe. Er griff rasch danach, ehe die nächste Welle kam.

Philipp kämpfte sich weiter voran. Als er die Brecher endlich hinter sich gelassen hatte, ging ihm das Wasser schon bis an die Brust.
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„Wir paddeln noch ein Stück hinaus und warten auf eine große Welle“, erklärte Boka.

Philipp runzelte die Stirn. „Aber…“

„Keine Angst, Philipp“, beruhigte Kama ihn. „Das wird dir Spaß machen!“

Boka und Kama legten sich bäuchlings auf ihre Bretter und paddelten mit den Händen aufs Meer hinaus.

Philipp und Anne machten es ihnen nach. Beim Paddeln durch die sanften Wellen wurde Philipp wieder ruhiger. „Das könnte ich den ganzen Tag lang machen“, dachte er.

„Wenn ich ,jetzt!‘ rufe, müsst ihr, so schnell es geht, zurück zum Ufer paddeln“, sagte Kama.

„Und wann müssen wir aufstehen?“, fragte Anne.

„Wenn die Welle euch zurück zum Strand trägt“, antwortete Kama. „Stellt einen Fuß nach vorne und streckt die Arme aus, um das Gleichgewicht zu halten!“

„Aber versucht es nicht gleich beim ersten Mal!“, warnte Kama. „Reitet die Welle zuerst einmal auf dem Bauch.“

„Da kommt eine!“, rief Boka.

„Wartet, wartet!“, rief Philipp. Das ging ihm alles viel zu schnell. Er hatte doch noch so viele Fragen.

„Jetzt!“, schrie Kama.

Philipp sah die riesige Welle auf sich zurollen. Und ehe er weiter darüber nachdenken konnte, paddelten Boka, Kama und Anne schon, so schnell sie konnten, zum Strand zurück. Philipp paddelte auch wie wild, um nicht den Anschluss zu verlieren.

Auf einmal hob die Welle ihn hoch und schob das Brett vorwärts.

[image: ]

Philipp raste mit unglaublicher Geschwindigkeit auf den Strand zu.

Aus den Augenwinkeln sah er, dass Boka, Kama – und sogar Anne! – auf ihren Brettern standen.

Philipp wollte es genauso machen wie sie: Er kniete sich auf sein Brett. Dann stellte er den linken Fuß nach vorne und stand auf. Eine Sekunde lang fühlte er sich wie ein Vogel im Flug – gleich darauf verlor er das Gleichgewicht.
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Philipp fiel ins Wasser und konnte gerade noch rechtzeitig seine Brille festhalten. Die Welle brach über ihm zusammen. Er bekam Wasser in den Mund und in die Nase. Sein Brett und sein Lei wurden fortgerissen. Philipp wurde im tosenden Wasser hin und her geworfen. Als sein Kopf endlich wieder über Wasser war, hustete er und schnappte nach Luft. Dann krachte eine weitere große Welle über ihn hinweg und er ging wieder unter. Endlich tauchte er auf, kämpfte sich voran und versuchte verzweifelt, näher an den Strand zu kommen.

Wieder und wieder wurde Philipp unter den riesigen Wellen begraben. Aber jedes Mal, wenn er wieder auftauchte, war er ein Stückchen näher am Strand. Schließlich hatte er es geschafft und ließ sich erschöpft in den warmen Sand fallen.
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Ein Erdbeben!

„Philipp!“, schrie Anne und rannte zu ihm. „Hast du dir wehgetan?“

Philipp schüttelte den Kopf und setzte seine nasse Brille auf. Er war noch ganz wackelig auf den Beinen und furchtbar wütend auf sich selbst. „Ich hätte nicht versuchen sollen, mich hinzustellen!“, dachte er.

Kama holte Philipps Surfbrett.

„Ich habe dir doch gesagt, dass du dich nicht hinstellen sollst!“, sagte sie und lachte. „Die Welle hat dich ganz schön erwischt, oder?“

„Wie witzig!“, dachte Philipp. „Ich wäre fast ertrunken!“

„Am besten ist es, wenn du es gleich wieder probierst!“, riet Boka.

„Ihr könnt gerne gehen“, sagte Philipp. Seine Augen und die Nase brannten vom salzigen Meerwasser. „Ich bleibe hier!“ Er ging zu seinem Rucksack und holte das Hawaii-Buch heraus.

„Ach, komm schon, Philipp“, sagte Anne. „Versuch es einfach noch mal. Und diesmal bleibst du auf dem Bauch liegen!“

„Nein! Diesmal werde ich erst nachlesen, wie das mit dem Surfen geht!“, erklärte er.

„Ach, du musst es einfach machen – nicht darüber lesen!“, widersprach Anne und nahm ihm das Buch weg.

Philipp riss es ihr wieder aus der Hand. Dabei rutschte er aus und fiel hin.
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Kama und Boka lachten wieder.

„Und wieso lacht ihr beide da überhaupt?“, rief Philipp wütend. „Ihr könnt ja noch nicht einmal lesen!“

Boka und Kama sahen sich betroffen an.

„Mann, Philipp! Das war echt gemein“, sagte Anne ernst. „Los, entschuldige dich!“

Aber Philipp schlug das Buch auf und tat so, als ob er lesen würde. Es tat ihm wirklich leid. Aber er war zu aufgebracht, um das zuzugeben.

„Na super! Dann bleib doch hier!“, sagte Anne zornig und lief zurück zu Kama und Boka. „Kommt, wir gehen!“

Als Philipp alleine am Strand zurückgeblieben war, sah er von seinem Buch auf. Er beobachtete, wie die anderen drei durch die Wellen paddelten.
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„Ist mir doch egal“, murmelte er. „Ich will sowieso nie wieder raus in diese blöden Wellen!“

„Außerdem hat Morgan uns nicht hierhergeschickt, damit wir surfen lernen“, dachte er. „Sie hat gesagt, dass wir ein Schiff bauen sollen. Aber wie sollen wir das nur machen?“

Philipp seufzte. Jetzt war er böse auf Morgan. Er schlug das Stichwortverzeichnis des Hawaii-Buches auf und suchte nach dem Stichwort „Schiff“.

Auf einmal hörte er ein dumpfes Grollen unter dem Sand. Die Erde begann zu beben – so stark, dass Philipp das Buch aus der Hand flog!

Philipp wurde von einem starken Erdstoß durchgeschüttelt. Steine stürzten die Klippen hinunter.

„Ein Erdbeben!“, dachte Philipp.

In diesem Moment hörte das Grollen und Beben wieder auf.

Philipp sah sich um. Alles war wieder wie vorher – nur dass unter der Klippe jetzt einige Felsen und Steine mehr lagen.

[image: ]

Philipp blickte hinaus aufs Meer. Kama, Boka und Anne waren jetzt an den Brechern vorbei. Sie saßen auf ihren Surfbrettern und lachten und redeten.

Alles schien wieder in Ordnung zu sein, aber Philipp spürte irgendwie, dass etwas nicht stimmte. Er hob das Hawaii-Buch auf und schlug unter „Erdbeben“ nach. Dann las er:


Auf Hawaii können Erdbeben sogenannte Tsunamis verursachen. Man nennt sie auch Springflut. Ein Erdbeben kann bewirken, dass das Wasser im offenen Meer in Bewegung gerät. Das Wasser steigt höher und höher, während es auf das Land zukommt. Unmittelbar ehe ein Tsunami auftritt, kann es geschehen, dass das Meer zunächst vom Strand zurückweicht. Doch dann kommt es als eine gewaltige Flutwelle wieder, rollt über das Land und spült alles, was sich ihm in den Weg stellt, hinweg.


„Oh Mann!“, dachte Philipp entsetzt. „Dann kommt jetzt womöglich ein Tsunami!“
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Surft um euer Leben!

Philipp musste so schnell wie möglich mehr über diese Tsunamis erfahren. Er las weiter:


Ein Tsunami kann ein paar Minuten oder ein paar Stunden nach einem Erdbeben auftreten. Das hängt von der Stärke des Erdbebens ab und davon, wo es bebte. Nach einem Erdbeben ist es für die Inselbewohner am sichersten, wenn sie in die Berge gehen.


„Wir müssen in die Berge. Und zwar sofort!“, dachte Philipp und ließ das Buch fallen.

Er rannte hinunter zum Wasser. Boka, Kama und Anne paddelten immer noch hinter den Wellen. Ihren Streit hatte Philipp völlig vergessen.

„Hey! Hallo, ihr!“, rief Philipp.

Aber die drei hörten ihn nicht.

Philipp watete ein Stück ins Wasser. „Hallo! Kommt zurück!“, schrie er.

Aber sie hörten ihn immer noch nicht. Philipp rannte zu seinem Surfbrett, schnappte es sich und lief zurück ins Wasser. Er kämpfte sich durch die Brecher und nachdem er sie hinter sich hatte, schwang er sich auf sein Brett und paddelte, was das Zeug hielt!

Die Wellentäler wurden immer tiefer und steiler, während er paddelte. Manchmal konnte er Anne, Boka und Kama gar nicht mehr sehen. Philipp paddelte schneller und immer schneller, er musste sie unbedingt einholen!

„Hey!“, schrie er. „Hallo!“

Boka schaute zurück zu ihm, winkte ihm freundlich zu und drehte sich dann wieder um.

„Ich muss es irgendwie schaffen, dass sie zu mir kommen“, dachte Philipp. Dann schrie er, so laut er konnte: „Hilfe! Hilfe!“

Die drei fuhren erschrocken herum und paddelten auf der Stelle zu Philipp.

„Was ist los?“, rief Anne, als sie näher kam.

„Bist du in Schwierigkeiten?“

„Das sind wir alle“, antwortete Philipp. „Ich fürchte, bald wird ein Tsunami kommen. Jedenfalls war am Strand gerade ein Erdbeben!“

„Dann sollten wir besser schnell surfen!“, sagte Boka besorgt.

„Bleibt diesmal lieber auf dem Bauch liegen!“, riet Kama. „Das ist sicherer!“

„Da kommt eine Welle!“, schrie Boka.

Sie fingen alle wieder an zu paddeln. Die Welle hob sie hoch und schob sie mit riesiger Geschwindigkeit zurück zum Strand.

Philipp klammerte sich während des Wellenrittes an sein Brett. Als die Welle unter ihm brach, fiel er auf einmal tiefer, aber er hielt sich auf seinem Brett und das Wasser schob ihn sicher an den Strand.

Im flachen Wasser ließ Philipp sich von seinem Brett rollen. Er schnappte sich sein Surfbrett und rannte an den Strand, wo Boka und Kama schon auf ihn warteten.

„Guter Ritt, Philipp“, sagte Boka anerkennend.

„Wo ist Anne?“, fragte Philipp.

Boka deutete hinaus ins Meer. Anne war im flachen Wasser und zog ihr Surfbrett an den Strand. Während die drei Anne beobachteten, passierte etwas Seltsames mit dem Meer: Das Wasser rund um Anne zog sich auf einmal zurück.
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Die Riesenwelle

„Lauf, Anne! Renn!“, schrie Philipp.

Das Wasser floss mit einem lauten, schlürfenden Geräusch vom Strand weg und plötzlich wanden sich Fische auf dem nassen Sand.

Anne ließ ihr Surfbrett fallen und rannte los. Als sie zu Philipp kam, packte sie ihn an der Hand. Philipp ergriff Bokas Hand, Boka nahm Kama an die Hand. Sie zogen einander vorwärts und rannten zusammen auf die Klippe zu. Boka und Kama rannten den Pfad hinauf. Philipp und Anne schnappten sich im Rennen noch ihre Schuhe und den Rucksack.

Oben auf der Klippe drehten sie sich um und schauten zurück. Philipp wollte seinen Augen nicht trauen: Eine Welle, so hoch, dass sie aussah wie ein dunkler Berg aus Wasser, raste auf den Strand zu – und sie wurde immer höher, je näher sie kam.
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„Irre“, flüsterte Anne.

„Weg vom Rand!“, schrie Boka.

Die vier Kinder rannten vom steilen Rand der Klippe weg. Da krachte der Wellenberg auch schon gegen die Felsen. Salziges Meerwasser spritzte über die Klippe und regnete auf die vier Freunde herab.

Als das Wasser von der Klippe zurückrollte, liefen sie wieder nach vorne, um zu sehen, was passiert war. Der Pfad zwischen den Felsen war verschwunden. Die Riesenwelle bewegte sich zurück aufs offene Meer und nahm Felsbrocken, Sand, Tang, Muscheln und die Surfbretter mit sich.

„Gruselig“, flüsterte Anne.

„Ja“, sagte Philipp. „Wir haben es gerade so geschafft!“

„Boka! Kama!“, riefen besorgte Stimmen.

Sie drehten sich um. Die Eltern von Boka und Kama rannten über die Wiese auf sie zu. Hinter ihnen kamen alle anderen Leute aus dem Dorf.

Die beiden Kinder warfen sich in die Arme ihrer Eltern.

Bald standen auch Anne und Philipp mitten unter den Dorfbewohnern. Alle lachten und weinten gleichzeitig und lagen einander in den Armen.

Philipp umarmte Anne. Er umarmte Kama, Boka, ihre Eltern und ganz viele andere Menschen, die er gar nicht kannte.
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Eine Geschichte erzählen

Schließlich hörten die Menschen auf zu lachen, zu weinen und einander zu umarmen und gingen zurück ins Dorf.

Philipp und Anne liefen hinter Boka, Kama und ihren Eltern her.

„Wir spürten, dass die Erde bebte“, erzählte der Vater von Boka und Kama. „Da wussten wir, dass vielleicht eine große Welle kommen würde.“

„Philipp hat uns gerettet“, sagte Boka. „Er hat in einem Buch von den Tsunamis gelesen.“

„Was ist denn ein Buch?“, fragte Bokas Mutter.

„Zeig es ihnen!“, forderte Anne ihren Bruder auf.

Philipp holte das Hawaii-Buch aus seinem Rucksack.

„Dieses Buch hat mir von den Tsunamis berichtet“, erklärte Philipp. „In Büchern findet man viele wichtige Dinge.“

„Ah, dann ist ein Buch eine gute Sache!“, meinte die Mutter von Kama und Boka.

„Bücher können auch Geschichten erzählen“, sagte Anne.

„Das ist unmöglich!“, widersprach Kama. „So ein Buch kann nicht tanzen, es kann nicht die Hände bewegen, und es kann weder singen noch sprechen!“

„Das ist wahr!“, gab Philipp lächelnd zu.

„Wir sollten jetzt den Hula tanzen und unsere Geschichte erzählen“, sagte Boka zu Kama, Philipp und Anne.

„Ich werde zuschauen“, sagte Philipp.

Der Vater von Boka und Kama rief nach Musik.

Die Dorfbewohner versammelten sich. Ein Mann spielte Flöte, ein älterer Junge schlug zwei Stöcke gegeneinander und ein paar Frauen schüttelten die Rasseln.
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Boka, Kama und Anne bewegten ihre Hände zur Musik. Sie traten von rechts nach links und schwangen ihre Hüften.

Kama sang, wie sie aufs Wasser hinausgepaddelt waren. Boka, Anne und Kama bewegten ihre Hände so, als ob sie aufs Meer paddeln würden.

Kama sang darüber, wie Philipp sie gewarnt hatte. Sie und die anderen beiden bewegten ihre Hände, um zu zeigen, wie sie auf ihren Brettern zurück an den Strand gesurft waren.

Dann überraschte Philipp alle – sogar sich selbst: Er bewegte ebenfalls die Hände und zeigte, wie er schnell wie ein Vogel über die Wellen geglitten war. Und ehe er recht wusste, was er tat, schritt er von rechts nach links und schwang seine Hüften. Er tanzte den Hula!
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Kama sang von dem Meer, das auf einmal vom Strand zurückgewichen war, wie sie gerannt und geklettert waren und wie schließlich die Riesenwelle an die Klippe gedonnert war.

Während Kama die Geschichte singend erzählte, kamen die anderen Dorfbewohner und tanzten mit. Das hohe Gras wiegte sich im Sonnenlicht, die Palmen wiegten sich im Wind und die Tänzer wiegten sich zur Musik.

Als die Geschichte zu Ende war, klatschten alle.

„Danke, dass ihr uns geholfen habt“, sagte Boka zu Philipp und Anne.

„Wir sind ein gutes Team!“, fand Anne.

„Wir sind die besten Freunde“, sagte Kama.
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„Ja“, bestätigte Philipp. „Es tut mir leid, was ich vorhin gesagt habe.“

„Uns tut es leid, dass wir über dich gelacht haben“, entschuldigte sich Boka.

„Und mir tut es leid, dass ich dir das Buch aus der Hand gerissen habe“, sagte Anne.

„Meine Mutter sagt, Freundschaft ist wie Wellenreiten“, sagte Kama. „Manchmal reitet man auf sanften, ruhigen Wellen. Doch manchmal erwischt man auch eine hohe, heftige, schwierige Welle. Aber echte Freundschaft läuft nie auf ein Riff.“

Anne hielt die Luft an und sah zu Philipp. Dann wiederholte sie leise Morgans Reim:


„Baut ein ganz besondres Schiff, das vorbei an jedem Riff im Sturm der Meere und des Lebens sicher auf allen Wellen reitet und zur besonderen Magie euch leitet.“


„Freundschaft! Genau, das ist es! Freundschaft ist wie Wellenreiten, hat die Mutter von Boka und Kama gesagt. Und die Surfbretter sind wie besondere Schiffe!“, rief Philipp.

„Und wir haben zusammen mit Kama und Boka dieses Freundschafts-Schiff gebaut!“, jubelte Anne.

Sie lachten erleichtert.

Boka und Kama sahen ihre neuen Freunde verständnislos an, aber dann lachten sie einfach mit.
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„Wir müssen jetzt wieder nach Hause“, sagte Anne zu Boka und Kama.

„Ja, wir müssen leider Auf Wiedersehen sagen“, bedauerte Philipp.

„Wir sagen niemals Auf Wiedersehen“, erklärte Kama. „Wir sagen Aloha, wenn wir unsere Freunde begrüßen, und wir sagen Aloha, wenn wir uns von ihnen verabschieden.“

„Freunde sind immer zusammen“, sagte Boka. „Auch wenn sie sich trennen müssen.“

„Habt eine gute Reise mit eurem magischen Baumhaus!“, wünschte Kama.

„Danke“, sagten Philipp und Anne. Sie winkten den Dorfbewohnern zu. „Aloha!“

„Aloha!“, riefen die Hawaiianer zurück.

Dann machten Anne und Philipp sich wieder auf den Weg. Sie gingen über die bunte Blumenwiese. Winzige, gelbe Vögel und orange und schwarz gemusterte Schmetterlinge flatterten um sie herum.

Nach der Wiese kamen sie zu dem kleinen Palmenwäldchen. Sie kletterten an der Strickleiter hoch ins Baumhaus.

Philipp sah zum Fenster hinaus. Er sah die hohen Berge, das kleine Dorf, die Blumenwiese und das Meer. Das Wasser war jetzt wieder glatt und ruhig.
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„Ich habe immer noch meinen Lei“, sagte Anne. Sie nahm den Blütenkranz ab. Die roten Blumen waren feucht, aber immer noch frisch.

„Das ist der Beweis, dass wir den besonderen Zauber gefunden haben“, sagte Philipp. „Den Zauber der Freundschaft!“

Anne legte ihren Lei neben die Pergamentrolle, den Zweig und das Beutelchen mit Mais. Dann nahm sie das Pennsylvania-Buch und schlug es auf.
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„Bereit?“, fragte sie.

Philipp seufzte. „Hawaii gefällt mir!“

„Endlich gibst du das auch zu“, sagte Anne. Sie deutete auf das Bild vom Wald in Pepper Hill. „Ich wünschte, wir könnten jetzt nach Hause gehen“, sagte sie.

Wind kam auf.

Das Baumhaus fing an, sich zu drehen.

Es drehte sich schneller und immer schneller.

Dann war alles wieder still.

Totenstill.
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Die Magie des Alltags

Philipp schlug die Augen auf.

Hinter den Bäumen ging die Sonne unter. Hier in Pepper Hill war wie immer keine Minute vergangen, während sie in Hawaii waren.

„Willkommen zu Hause“, sagte jemand leise.

Morgan stand im Baumhaus.

„Morgan!“, rief Anne und schlang ihre Arme um die Zauberin.

Philipp umarmte Morgan auch.

„Sieh mal, Morgan“, sagte Anne. „Hier haben wir die Beweise, dass wir die vier besonderen Arten der Magie gefunden haben.“
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„Ja, ich sehe es“, sagte Morgan.

Morgan hob die Schriftrollen auf, die Philipp und Anne im alten England von William Shakespeare bekommen hatten.

„Ihr habt den Zauber des Theaters gefunden“, sagte sie.

Dann griff sie nach dem Zweig von den Berggorillas aus dem afrikanischen Regenwald.
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„Und den Zauber der Tiere“, sagte sie.

Morgan nahm den Beutel mit den Maiskörnern von ihrer Reise zum allerersten Erntedankfest in Amerika in die Hand.

„Und den Zauber der Gemeinschaft“, sagte sie.

Schließlich hob Morgan auch noch den Blumenkranz von Kama und Boka auf.

„Und ihr habt den Zauber der Freundschaft entdeckt.“

Morgan sah Philipp und Anne einen Augenblick ernst an. „Hört gut zu, was ich euch jetzt sage!“, bat sie.

„Ja?“ Die Geschwister sahen Morgan erwartungsvoll an.

„Ihr seid jetzt Zauberer für die Magie des Alltags“, erklärte Morgan. „Ihr habt gelernt, den Zauber in den Dingen zu finden, die ihr hier auf der Erde jeden Tag um euch habt. Es gibt noch sehr viele andere Formen der Magie des Alltags. Man muss niemals lange suchen, um sie zu finden. Es genügt, wenn man sein Leben genießt und bewusst lebt.“

Philipp und Anne nickten.

Plötzlich hörten sie jemanden rufen: „Philipp! Anne!“

„Papa ruft nach uns“, sagte Anne.

„Dann müsst ihr jetzt nach Hause gehen“, erwiderte Morgan sanft.

„Ruht euch aus und bereitet euch darauf vor, eure Kräfte einzusetzen. Die aufregendsten Abenteuer stehen euch noch bevor!“

„Auf Wiedersehen, Morgan“, sagten Anne und Philipp.

Sie umarmten die Zauberin. Philipp zog das Hawaii-Buch aus seinem Rucksack und gab es Morgan. Dann setzte er den Rucksack wieder auf und kletterte mit Anne die Strickleiter nach unten. Ein Wirbel funkelnden Lichtes blitzte in der Baumkrone auf.
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Als das Licht verlosch, war das Baumhaus verschwunden. Morgan war wieder weg. Philipp und Anne sagten eine ganze Weile nichts. Schließlich brach Philipp das Schweigen.

„Die aufregendsten Abenteuer stehen uns noch bevor?“, wiederholte er. „Weißt du, was Morgan damit gemeint hat?“

„Nein, weiß ich nicht“, antwortete Anne.

„Irgendwie fürchte ich mich ein bisschen, wenn ich das höre“, gab Philipp zu.

„Musst du nicht“, beruhigte ihn Anne. „Wir schaffen das schon! Schließlich sind wir jetzt Zauberer für die Magie des Alltags.“

Philipp lächelte. „Stimmt“, sagte er. „Das sind wir!“

Als sie aus dem Wald kamen, ging die Sonne gerade unter. Am anderen Ende der Straße standen ihre Eltern vorne auf der Veranda. Sie winkten Anne und Philipp zu.

Philipp spürte auf einmal eine Welle des Glücks in sich. „Es gibt noch eine weitere Magie des Alltags“, dachte er, „den Zauber der Familie!“

Und in dem Moment war das für ihn der allerschönste Zauber überhaupt!
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        Petra Theissen, 1969 geboren, studierte nach dem Abitur
            Grafikdesign an der Fachhochschule in Münster.
            Seit Abschluss ihres Studiums ist sie als
            freie Werbe- und Kinderbuchillustratorin tätig und
            mag mit niemandem tauschen: Sie kann sich keinen
            schöneren Beruf vorstellen.
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    Scary Harry 1 - Von allen guten Geistern verlassen

    

    Kaiblinger, Sonja

    9783732005895

    240 Seiten

    Der elfjährige Otto wohnt in einem waschechten Spukhaus und ist einiges gewohnt. Dass ihm ein Geist sein Sandwich aus dem Kühlschrank klaut und ein anderer ständig Socken in den Tiefen der Waschmaschine verschwinden lässt, ist keine Seltenheit. Außerdem hat er eine sprechende Fledermaus als Haustier, die ihn schon in so manch peinliche Situation gebracht hat.



Trotzdem staunt Otto nicht schlecht, als er im Nachbarsgarten einen Sensenmann entdeckt. Harold, genannt "Scary Harry", ist gar nicht so gruselig wie er auf den ersten Blick aussieht. Eigentlich ist der Knochenmann sogar ziemlich sympathisch. Sein Job geht ihm gehörig auf den Geist und er sehnt sich danach, endlich mal wieder Urlaub zu machen, anstatt dauernd Seelen einzusammeln.



Doch daraus wird vorerst nichts - denn als Ottos Hausgeister entführt werden, ist guter Rat teuer. Zusammen mit seiner besten Freundin Emily und seinem neuen Kumpel Harold macht sich Otto auf die Suche.



Der erste Band der kultigen Kinderbuchreihe um Otto und Sensenmann Harold - ein spannendes, witziges und Geist-reiches Abenteuer für kleine und große Leser.


    [image: image]



    Winston 1 - Ein Kater in geheimer Mission

    

    Scheunemann, Frauke

    9783732000036

    240 Seiten

    »Fassen wir mal zusammen: Ich kann sprechen. Ich kann lesen. Und ich kann auch schreiben - haben wir gerade getestet. Ich kann Englisch, das große und das kleine Einmaleins. Und, jetzt kommt der Knaller: Ich kann sogar Russisch. Zumindest verstehe ich es. Um es kurz zu machen. Ich bin Super-Winston! Ich bin die schlauste Katze des Universums! Ich bin Weltklasse!«



So ein Katerleben ist herrlich!, findet Winston. Man kann den ganzen Tag gemütlich auf dem Sofa herumliegen und Geflügelleber mit Petersilie futtern. Lecker!

Doch als Winstons Herrchen eine neue Haushälterin einstellt, die mit ihrer Tochter in die Wohnung einzieht, ist es aus mit der Ruhe: Kira und ihre Mutter haben nämlich jede Menge Probleme im Gepäck, und bevor sich Winston versieht, steckt er mitten in einem echten Kriminalfall … und kurz darauf - ach du heilige Ölsardine - auch noch im Körper eines Mädchens! Hilfe!!!



Die Kinderbuch-Reihe aus der Feder von Bestseller-Autorin Frauke Scheunemann, bekannt durch die Dackelblick-Bücher, wurde mit dem deutschen Katzen-Krimi-Preis 2013 ausgezeichnet.
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    Erebos

    

    Poznanski, Ursula

    9783732000968

    488 Seiten

    In einer Londoner Schule wird ein Computerspiel herumgereicht - Erebos. Als Raubkopie geht es von Hand zu Hand und wer es spielt, kommt nicht mehr davon los. Dabei sind die Spielregeln äußerst streng: Jeder hat nur eine Chance, Erebos zu spielen. Er darf mit niemandem darüber reden und muss immer allein spielen. Und - wer gegen die Spielregeln verstößt oder seine Aufgaben nicht erfüllt, fliegt raus und kann das Spiel auch nicht mehr starten. Merkwürdig ist aber, dass die Aufgaben, die Erebos stellt, nicht in der Welt von Erebos, sondern in der Wirklichkeit ausgeführt werden müssen. Die Fiktion des Spiels und die Realität verschwimmen auf irritierende Weise.



Auch Nick ist süchtig nach Erebos, bis das Spiel ihm befiehlt, einen Menschen umzubringen. Natürlich führt er diesen Auftrag nicht aus und wird prompt vom Spiel ausgeschlossen. Als auch noch sein bester Freund Jamie schwer verunglückt, begreift Nick: Erebos ist weitaus mehr als nur ein harmloses Computerspiel!



AUSZEICHNUNGEN:

- Deutscher Jugendliteraturpreis 2011 (Jugendjury)

- Ulmer Unke 2010

- Buch des Monats März 2010 (Jubu-Crew Göttingen)



Die Spiegel-Bestsellerautorin, auch bekannt durch ihre Jugendromane "Saeculum" und "Die Verratenen" sowie durch ihre Thriller für Erwachsene: "Fünf" und "Blinde Vögel", erschienen beim Wunderlich Verlag, widmet sich in ihrem Jugendbuchdebüt dem Thema Online-Rollenspiel. Entstanden ist ein fesselnder und spannender Unterhaltungsroman, sogartig wie das beschriebene Computerspiel und dessen Fantasy-Setting, der sich mit den Gefahren der virtuellen Welten und deren Suchtpotenzial auseinandersetzt.

Erebos wurde in mehr als dreißig Sprachen übersetzt, mehrfach mit Preisen ausgezeichnet, u. a. mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis.
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    Beast Quest 20 - Ecor, Hufe der Zerstörung

    

    Blade, Adam

    9783732009435

    128 Seiten

    Die Suche nach Ecor, dem grässlichen Geisterpferd, führt Tom und seine Freunde mitten ins Verbotene Land. Bei dem Kampf gegen das Geisterbiest verliert Tom eine seiner magischen Kräfte. Wie kann er Ecor jetzt noch besiegen? 



Seine neue Mission führt Tom nach Avantia. Dort muss er die Geisterbiester bekämpfen, um die Teile eines magischen Amuletts zu erhalten. Nur mithilfe des Amuletts kann er seinen Vater Taladon befreien ... 



Actionreiche Fantasy, spannende Missionen und gefährliche Biester! Die erfolgreiche Kinderbuchreihe mit zahlreichen Illustrationen ist besonders für Jungs ab 8 Jahren geeignet.
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    Die Eleria-Trilogie

    

    Poznanski, Ursula

    9783732004256

    1456 Seiten

    Alle Bände der dystopischen Trilogie von Spiegel-Bestsellerautorin Ursula Poznanski, auch bekannt durch ihre Romane "Erebos" und "Saeculum", in einem E-Book! Ein packender Jugend-Thriller, der Leser in einen Strudel von Verschwörung und Verrat zieht.



Sie ist beliebt, privilegiert und talentiert. Sie ist Teil eines Systems, das sie schützt und versorgt. Und sie hat eine glänzende Zukunft vor sich - Rias Leben könnte nicht besser sein.

Doch dann wendet sich das Blatt: Mit einem Mal sieht sich Ria einer ihr feindlich gesinnten Welt gegenüber und muss ums Überleben kämpfen. Es beginnt ein Versteckspiel und eine atemlose Flucht durch eine karge, verwaiste Landschaft.

Verzweifelt sucht Ria nach einer Erklärung, warum ihre Existenz plötzlich in Trümmern liegt. Doch sie kann niemandem mehr vertrauen, sie ist ganz auf sich allein gestellt.



Die drei Einzelbände der Trilogie heißen "Die Verratenen", "Die Verschworenen" und "Die Vernichteten".
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